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Ueli Steck und die Annapurna-Südwand (2014)

Die „Schweizer Maschine“ schlägt zu
Mit wissenschaftlich gesteuertem Training brachte Ueli Steck dem schnellen, schwierigen Alpinis-
mus neue Dimensionen – und einen legendären Höhepunkt.
Als dieser Mann 1976 im idyllischen Schweizer Emmental das Licht der Welt erblickt, ist „Rotpunkt“ noch 
eine Marotte im Fränkischen Jura und Bergsteiger sind harte Kerle, die stoisch ertragen, was immer auf 
sie zukommt. Als Steck vier Jahre alt ist, stürmen Patrick Berhault und Philippe Martinez im Winter 1980 
ohne Rucksäcke durch die Nordwand der Droites und bescheren dem Multibiwakstil „schwer und lang-
sam“ ein Begräbnis erster Klasse (Panorama 2/19). „Leicht und schnell“ heißt die Devise: Steve House 
dreht mit einer Sechzig-Stunden-Nonstop-Tour am Denali die Schraube noch weiter (Panorama 3/20).
Als Steck 2007, bereits ein herausragender Allrounder, solo die klassische Heckmairführe am Eiger 
angeht, pulverisiert er den alten Speedrekord. Um schwer irritiert festzustellen, dass „das nicht 
annähernd das Limit war“. So nimmt er den eigenen Rekord als Motivation für einen neuen und 
trainiert ein Jahr lang nur für das Ziel, beim nächsten Mal am Eiger noch schneller zu sein. Mit einer 
Systematik und Konsequenz, die ihm den Spitznamen „Swiss Machine“ einträgt, erfindet er das 
Training fürs Bergsteigen neu – ähnlich wie Wolfgang Güllich seinerzeit fürs Sportklettern. Es bildet 
die Grundlage seines Erfolgs.
Im Winter 2008 kehrt er an den Eiger zurück, unterbietet seinen eigenen Rekord um eine schlappe 
Stunde, holt sich den Speedrekord an der Grandes Jorasses und eine Erstbegehung am Tengkampo-

che (6487 m) in Nepal, für die er und Simon Anthamatten den Piolet d'Or bekommen. Nun ist er ein 
Star und berennt den Himalaya. Wobei wir unterscheiden müssen zwischen dem schnellen Hinauf-
stapfen über Schneehänge, über die man auch Schafe zum Gipfel treiben könnte, und jenem schnel-
len Extrembergsteigen, wie er es auf nie dagewesenes Niveau gehoben hat. Mehrfach versucht er die 
Annapurna-Südwand, stürzt fast zu Tode, kehrt zurück und vollendet die fantastische Dreitausend-
meterwand 2013 mehr oder weniger spontan im Alleingang. Eine solche Wand über eine solch schwie-
rige Linie im Alpinstil zu zweit wäre schon eine Sensation gewesen, aber allein? Das sprengte die 
Grenzen des Vorstellbaren. Zweifel kamen auf, was schmerzhaft war, es ging doch um ihn, den immer 
ritterlichen, immer tadellosen Ueli Steck. Wie wäre es mit: Im Zweifel für den Angeklagten? 
2017 stürzte er in Nepal auf einer Trainingstour zu Tode, man möchte fast sagen: So wie er lebte, so 
starb er auch. Trotz der bitteren Zweifel über seinen großen Streich an der Annapurna bleibt er in 
Erinnerung als fabelhafter Sportsmann – und dafür, dass er das klassische Extrembergsteigen als 
Hochleistungssport neu definiert hat. 

Nächster Wendepunkt: Bergfreundschaft im Livestream
Tommy Caldwell und die „Dawn Wall“ (2015)

Malte Roeper (*1962), Bergsteiger, 
Autor und Filmemacher, skizziert 
in seiner Kolumne „Wendepunkte“ 
Besteigungen, die den Alpinismus 
verändert haben.

In der Annapurna-Südwand ging Ueli Steck über sich hinaus – und über die Grenze.
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Podium: Tim Marklowski

Zur Höchstleistung – per Flieger?
Im Elite-Alpinismus spielt der ökologische 
Fußabdruck nur eine marginale Rolle – 
auch beim prestigeträchtigen Preis „Piolet 
d’Or“. Dabei ginge es anders.

Der „Piolet d’Or“, der „goldene Eispickel“, 
ist so etwas wie der Oscar des Alpinismus. 
Er zeichnet jeweils die spektakulärsten al-
pinen Leistungen des Vorjahrs aus. Kriteri-
en wie „Respekt vor der Umwelt“, „effizien-
te und sparsame Ressourcennutzung“ oder 
gar die Anreise zum Berg scheinen dabei 
keine echte Rolle zu spielen. Ist es an der 
Zeit, das Attribut „by fair means“ neu zu 
definieren?
„Ohne künstliche Hilfsmittel, auf saubere, 
faire Art“ ist seit je ein Qualitätsmerkmal 
im Alpinismus. Erst neulich schwärmte ein 
Kollege, Alpinist auf professionellem Ni-
veau, er habe gerade in Grönland eine 
neue Route „by fair means“ eröffnet. Also: 
von der letzten Siedlung aus ohne motori-
sierte Hilfe, mit Kajaks und zu Fuß. Eine 
starke Leistung, aber: Wie fast immer 
stand am Anfang ein Flug. Auch der „Piolet 
d’Or“ ist kein Klimaschutz-Orden: Die Gip-
fel heißen Latok oder Nevado Huantsan, 
die Alpinisten Livingston oder Pylkkanen 
– natürlich ist da jeweils ein Weg zurück-
zulegen. Die „Fairness“ dieser Anreise wird 
nicht in die Bewertung einbezogen. Warum 
eigentlich nicht?
Im Breitenbergsport ist der Umweltdiskurs 
weitgehend angekommen; unter Profis 
und jenen, die es werden 
wollen, sieht das noch an-
ders aus. Ein Flug scheint 
untrennbar zu einer hoch-
karätigen Tour zu gehören. 
So sind die Abschlussreisen der Expediti-
onskader von SAC und DAV regelmäßig mit 
Flug reisen verbunden (im DAV werden sie 
zumindest kompensiert). Gibt es wirklich 
keine Ziele mehr in den Alpen?

Wie wäre es, einen alternativen oder zu-
mindest zusätzlichen Alpinismus-Preis ein-
zuführen? Einen „Piolet vert“ zum Beispiel? 
Dieser „grüne Eispickel“ würde jenen ver-
liehen, die Spitzenleistungen mit kleinem 
ökologischem Fußabdruck verbinden. Die 
Bewertung könnte dann ungefähr so ausse-
hen: Route „The Greenwasher“: 1200 m, ED+, 
5.11, WI6, CO2: 10 Tonnen. Bei der Anreise auf 

dem Landweg oder mit dem Zug sinkt die 
Treibhausgasmenge, und die Chance auf 
den begehrten Award steigt.
Was könnte eine solche Auszeichnung an 
Kreativität wecken?! Dass vieles möglich 

ist, zeigt ein Blick zurück: Die 
Erstbegehung der Matter-
horn-Nordwand gelang den 
Gebrüdern Schmid, die 1931 
mit dem Fahrrad von Mün-

chen anreisten. 1996 radelte der 
Schwede Göran Kropp von Stockholm 
nach Nepal, wo er den Everest solo 
und ohne künstlichen Sauerstoff 
bestieg. Danach strampelte er wieder 

heim, mit seinem Gepäck auf dem Buckel 
und im Anhänger.
Man kann noch einen Schritt weiter gehen: 
und zum „nachhaltigen“ Bergsteigen neben 
der Komponente Ökologie auch ökonomi-
sche und soziale Aspekte zählen. Ein „Piolet 
durable“, also ein „nachhaltiger Eispickel“, 
fordert noch komplexere Überlegungen. 
Denn Aktionen wie Göran Kropps Rad-An-
fahrt zum Everest schaden im besten Fall 
niemandem, den Menschen vor Ort nützen 
sie jedoch wenig. Der minimale ökologische 
Fußabdruck ist für die Sherpas ein Nachteil. 
Denn Trägerinnen und Träger zu engagie-
ren, ist ökonomisch und sozial gesehen oft 
wertvoller als eine Solounternehmung. Be-
wertungen einer „Piolet durable“-prämier-
ten Tour könnten dann so aussehen: Route 
„SustainerBilly“: 1200 m, ED+, 5.11, WI6, CO2: 
5 Tonnen, lokale Wertschöpfung: 3000 $.
Was wäre also ein aussichtsreicher Kandi-
dat für den „Piolet durable“ oder den „Pio-
let vert“? Ein Göran Kropp mit Sherpa- 
Unterstützung? Oder mit Zuganfahrt als 
Mittelweg zwischen Flugzeug und Fahrrad? 
Eine Alpinistin, die schwierige Routen in 
den großen Alpennordwänden aneinan-
derreiht und die Strecken dazwischen per 
Velo oder Gleitschirm zurücklegt? Der Crè-
me de la Crème des Bergsteigens würde 
sicher einiges einfallen. Inspirierend wä-
ren solche Leistungen, die auf die Umwelt 
Rücksicht nehmen, auch für Hobbysport-
lerinnen und Hobbysportler. Denn das ei-
gene Freizeitverhalten zu hinterfragen, ist 
heute dringender denn je. Und die Mög-
lichkeiten für die ganz persönliche „grüne“ 
Challenge sind unendlich.  

PODIUM

Auch der „Piolet 
d’Or“ ist kein  
Klimaschutz-Orden

Tim Marklowski ist Alpinist und 
Projektleiter Bergsport bei der 
Alpenschutzorganisation Mountain 
Wilderness Schweiz. Sein grüner 
Höhepunkt: Watzmann-Ostwand, 
per Rad von München.

Der „Goldene Eispickel“ wird für  
„besonders inspirierende Leis-
tungen“ vergeben – warum nicht 
inspirierend nachhaltig?
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Am 5. Januar wurde 
Krzysztof Wielicki 70 
Jahre alt. Der Pole war 
der fünfte Mensch, der 
alle 14 Acht tausender 
bestieg – nur einmal 
nutzte er dabei Hilfs-
sauerstoff: bei der ers-
ten Winterbesteigung 

des Everest 1980. Auch Kangchendzönga und 
Lhotse erreichte er als Erster in der kalten 
Jahreszeit, den Lhotse sogar alleine. 1984 ge-
lang ihm am Broad Peak die erste Achttau-
senderbesteigung in einem Tag, an weiteren 
war er solo oder auf neuen Routen unter-
wegs. 2019 erhielt er den Piolet d’Or für seine 
Lebensleistung. Gratulation!
Sigi Hupfauer ist mit acht 8000ern und elf 
7000ern einer der erfolgreichsten deutschen 
Expeditionsbergsteiger, war aber unter ande-
rem auch an der Erstbegehung der John-Har-
lin-Direttissima am Eiger im Winter 1966 betei-
ligt. Drei Achttausen der gipfel bestieg der  

Ulmer Werkzeugma-
chermeister mit sei-
ner Frau Gabi, weitere 
als Bergführer. Von 
1991 bis 2001 entstand 
unter seiner Ägide als 
Beauftragter für Leis-
tungsalpinismus der 
DAV-Expedkader. Alles 
Gute zum 80. Geburtstag am 20. Februar und 
weiterhin viel Freude beim Klettern!
65 Jahre alt wird Yves Remy am 1. März – 
doch in Pension wird der Schweizer Kletterer 
sicher nicht gehen. Eher ist zu erwarten, dass 

er und sein älterer 
Bruder Claude den 
von ihnen erschlos-
senen 12.000 Seillän-
gen noch einige fol-
gen lassen. „Die Re-
mys“ entdeckten le-
gendäre Kletterge-
biete wie Eldorado 

und Sanetsch und hinterließen auf der gan-
zen Welt gerühmte, schöne und gut gesicher-
te Mehrseillängenrouten – zuletzt auf Kalym-
nos und Leonidio. Wir gratulieren, danken 
und freuen uns auf Kommendes.
Was gilt das Wort eines Alpinisten? Cesare 
Maestri (* 1929) hat zeitlebens darauf beharrt, 
1959 zusammen mit Toni Egger den Cerro Torre 
erstbestiegen zu haben – obwohl Patagoni-
en-Spitzenbergsteiger überwältigende Gegen-
beweise gesammelt 
hatten. Mit seinem 
Tod am 19. Januar ist 
seine Wahrheit ge-
storben; die Fragen 
bleiben. Doch es 
bleibt auch das An-
denken an die „Spin-
ne der Dolomiten“, 
der reihenweise Wände des sechsten Grades 
free solo kletterte und den Italienischen Ver-
dienstorden und die Ehrenmitgliedschaft des 
Club Alpino Italiano erhielt.  red
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Rasche Ortung bei der Ganzjahresvermisstensuche

Mehr Sicherheit bei Wanderungen, Hütten- oder Trekkingtouren

L E B E N S 
R E T T E R
D I E  R E C C O ® - F A M I L I E  V O N  T A T O N K A

https://www.tatonka.com/de/

